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	WER IST TEDDY PUCK? 


	Wie und woher Teddy Puck in die Familie kam, lässt sich schnell erklären.


	Teddy Puck ist ein riesengroßer Bär. mit hellem leuchtendem Fell, schwarzen knopfgroßen Augen und einer roten Schleife um den Hals.


	Es ist gerade wieder einmal Weihnachtszeit und der kleine Markt dieser Stadt wurde für dieses Fest prächtig hergerichtet. Alle Menschen zog es dort hin, um sich zu vergnügen und zu entspannen.


	Auch in diesem Jahr gingen Miriam und Rudolf über den Markt, um einige Stunden dem Treiben zuzuschauen.


	Es dauerte nicht lange, da erblickte Miriam einen wunderschönen Teddy und sie konnte ihren Blick nicht mehr von ihm abwenden. So geriet sie in einen herrlichen Traum: „Erwirb mich!“, hörte sie ihn rufen. „Dein Glück soll es nur sein!“


	Rudolf wurde von ihr sanft in die Seite geknufft und hörte sie sagen: „Diesen und keinen anderen möchte ich haben." Verwundert schaut er sie an und meint: „Du bist und bleibst ein Rätsel für mich! Es ist immer wieder fantastisch, dass du trotz deiner Blindheit deine Umwelt wie eine Sehende wahrnimmst." Nach vielen Bemühungen, nur Punkte auf den Losen; zu ziehen, erfrorenen Füßen und viel Geduld aufzubringen, erwarben sie ihn schließlich doch noch.


	Der Besitzer von der Los Bude überreichte Teddy Puck Rudolf. Bei ihm auf dem Arm sitzen kuschelte er sich fest an ihn. Der Teddy lachte zufrieden und wanderte weiter zu Miriam. Gleich flüsterte er ihr ins Ohr, "Ihr werdet viel mit mir erleben!"


	Miriam ließ ihn von nun an nicht mehr aus den Augen, in diese Familie kommt bald Ein kleines Mädchen und es freundet sich sofort mit Teddy Puck an. Sie sind unzertrennliche Freunde geworden.


	Teddy Puck und seine kleine Freundin haben viel zu erzählen. Solltet ihr mehr von uns hören wollen, dann ruft nur nach Teddy Puck und ich bin sofort zur Stelle!


	 




 


	TEDDY PUCK UND DIE GROSSE REISE


	 


	Es ist schon spät am Nachmittag, als es bei Peggys Eltern an der Wohnungstür klingelte. Teddy Puck und seine Freundin Peggy horchten ganz aufmerksam zu. denn es war ein Mann mit einer fremden Stimme. Was besprachen sie denn nur? Puck versuchte genauer hinzuhören, es gelang ihm jedoch nicht so ganz.


	Etwas von Morgen und mit der Bahn fahren. Es wurde so aufregend gesprochen, da auch Peggy ständig flüsterte. „Sei leise Puck, sei doch still,“ denn ich kann sonst nichts verstehen. Es dauerte nicht sehr lange, da ging die Tür wieder zu und beim Einrasten des Schlosses kam ein lautes Aufatmen. Die Beiden waren auf einmal ganz nervös! Peggy schlich leise der Mama nach, damit sie etwas besser hören konnte. Nun blieb ihr der Mund offenstehen. Sie sagten: "Es ist so weit, wir haben es geschafft." Der Papa war so unruhig geworden. Er freute sich so sehr und war viel aufgeregter, als Mama.


	Ach Peggy, komm einmal zu uns in die Stube, denn wir möchten dir gern etwas erklären. "Ja. Mama! Ich komme schon!" Dann erzählten sie mir


	Und Puck, dass wir morgen einen anstrengenden Tag haben werden. Wir müssen uns bei sehr vielen Ämtern abmelden, damit wir in der Nacht mit dem Zug nach Deutschland fahren können. "Aber Mama, wir sind doch Deutsche?" "Ja mein Kind, das stimmt schon, nur fahren wir jetzt In das Deutschland wo wir glücklich leben können!" Puck schupste Peggy an und sagte: "He, bist Du nicht glücklich?" Doch Puck, aber Papa sagte: Daß es dort alles zu Kaufen gibt und man auch viele schöne Reisen unternehmen kann. Puck saß nun ganz still und ihm fielen zwei Tränen aus seinen knopfgroßen schwarzen Augen. Ob sie mich wohl auch mitnehmen werden? Oder haben sie bei den vielen Koffern keinen Platz mehr für mich?


	Peggys Eltern gingen mit ihr in die Stadt, um noch einige Dinge einzukaufen. Zur Post wollten sie auch noch, denn Peggy meinte, „dass sie irgendeiner Tante eine Nachricht schicken müssten.“ Puck mußte allein zu Hause warten. Die Minuten wurden ihm immer länger und länger. Ob sie bald kommen? Ob mich meine Peggy auch schick anziehen wird, für die große Reise? Wir waren doch erst von Karl-Marx-Stadt hier nach Plauen umgezogen. Warum müssen wir nun schon wieder wo anders hinziehen? Puck wollte dies nicht aus dem Kopf gehen. Er überlegte, damals hatten sie mich auch mitgenommen, denn ich durfte bei Peggy auf dem Schoß sitzen in der Bahn. Die Möbel kamen mit einem großen Möbelwagen nach. Nehmen sie diesmal auch alles mit? Aber wieso ist dann noch nichts eingepackt? Ich glaube, der Papa sagte: "Wir nehmen nur die Koffer mit und fangen neu an." Oh. da geht der Schlüssel an der Tür und ich höre auch schon meine Peggy sprechen. Hallo Puck! Wo bist Du? Ich habe Dir eine neue rote Schleife aus der Stadt mitgebracht. Aha - denkt sich Puck, es ist ein gutes Zeichen. Komm mein lieber Puck und schau. Du sollst doch morgen mitfahren, denn ich habe dich doch so lieb und lasse dich nicht allein zurück. Papa sagte auch: "Puck nehmen wir mit, denn er gehört zu uns!" Nun sah man das Strahlen auf Pucks ganzem Gesicht. Er küsste seine kleine Freundin vor Glückseeligkeit und auch den Papa und die Mama. Die Nacht schien für alle etwas schlaflos zu werden. Peggy flüsterte mit Puck und die Eltem sprachen auch miteinander noch sehr lange. Es war ja an so vieles zu denken. Peggy hatte zu tun. das liebste Spielzeug in ihrem Koffer und Rucksack zu verstauen. Die Auswahl war schwer, aber Puck half ihr ein wenig dabei. Peggy nahm Puck auf ihren Arm. damit er nicht verloren ging. Der Tag wollte nicht vergehen, bis es Nacht wurde. Peggy und Puck waren soo aufgeregt, dass sie ständig hin und her liefen. Papa und Mama schauten sich liebevoll an und strahlten wie Sonnen.


	Da klingelte es an der Haustür. Aha! Das Auto ist schon da. Tante Lore und ihr Mann fuhren uns mit dem vielen Gepäck zum Bahnhof. Unsere Tante Ilona und Onkel Gerhard warten auch schon dort. Sie wollten unsere Wohnung haben, glaube ich. Oder so ähnlich!


	Es ist zwar ein warmer Julitag gewesen, aber Puck ist es tüchtig kalt geworden. Puck hatte keine Jacke mitgenommen. Peggy wollte ihm eine neue, ganz moderne Jacke in der neuen Stadt Kaufen. Die Mama zitterte auch tüchtig, aber so kalt war es nun auch wieder nicht. Der Papa rief einige Male. „Peggy bleib hier, laufe nicht weg!“ Tante Ilona weinte, aber warum? Es ist doch schön, daß wir mit der Bahn fahren und die Grenze sehen können. Peggys Mama kannte sie schon. Sie war schon einmal dort. Puck und Peggy waren so vergnügt daß sie gar nicht bemerkten wie der Zug reinrollte. „Pass auf und komm her Peggy!“


	Es machte fürchterlichen Krach, als der Zug die Bremsen anzog, damit er stehen bleiben Konnte. Tante Ilona und Onkel Gerhard halfen das Gepäck mit in den Zug zu bringen. Danach stiegen sie schnell wieder aus. Wahrscheinlich wollten sie nicht mitfahren, obwohl das Zugfahren solch einen Spaß macht. Peggy setzte sich mit Puck ans Fenster, damit Beide auch alles genau sehen können. Papa saß gegenüber am anderen Fensterplatz. Mama Kümmerte sich um die Taschen wo die Verpflegung für die Reise drin war. Wir winkten denen draußen noch zum Abschied und riefen Tschüss. Der Zug setzte sich in Bewegung. Wir rutschten vor Aufregung hin und her. Peggy? Ja Puck! Was ist denn los? bist du auch schon so aufgeregt wegen der Grenze? Ja natürlich. Was machen die mit uns? Ich weiß es nicht. Mama sagte: "Dort gehen Sicherheitsleute mit Pistolen und Gewehren herum, auch ein großer Schäferhund muss unter und über den Zug entlanglaufen. Die schienen Kontrollieren sie auch, damit keiner das Land ohne Erlaubnis verlässt." Peggy. siehst Du schon etwas? Nein, es ist so dunkel Draußen. Mein Papa kann wohl etwas erkennen. Irgendwie werden seine Augen so groß. Puck, ja, jetzt sehe ich auch die vielen Lichter. Guck mal dort, ja Peggy. Das ist die Grenze. Papa, wo sind die Polizisten?


	Dort hinten stehen sie und verteilen sich. Jetzt seid aber ganz still ihr zwei, denn sie Kommen gleich hier herein und kontrollieren die Pässe.


	Puck, die tun uns nichts! Du brauchst wirklich keine Angst zu haben. Meine Eltern haben doch eine Bescheinigung von der Polizei.


	Puck bekam das Zittern und Peggy musste ihn mit beiden Händen festhalten. Er wäre wohl sonst von ihrem Schoß gefallen. Jetzt kam ein Mann in Uniform herein und sagte: "Guten Abend!" Alle grüßten zurück. Keiner wollte unhöflich sein. Papa zeigte ihm alle Papiere. Er schaute Mamas Kopf genau an, obwohl sie so schick mit ihren Haaren aussah. Wahrscheinlich konnte er schlecht sehen? Papa musste sogar den Kopf zur Seite drehen. Er wollte wohl nachschauen ob sein Bart ordentlich geschnitten war. Dann schaute er zu uns. Du bist Peggy? Ja, und das ist Puck, er gehört zur Familie! Fein Peggy, das soll auch so bleiben. Danach ging der Mann in Uniform weiter.


	Oh Puck, ich hatte solche Angst, dass er dich mitnehmen würde! Ich auch! Jetzt sieht man eine Frau zu unserem Abteil kommen und da flüstert Mama dem Papa etwas ins Ohr. Die sind sehr streng und nicht gut zu sprechen auf Ausreisende von der DDR. Hoffentlich mag sie Kinder? Da ist sie schon. Eine Blondine, sehr junge Frau, sieht ganz nett aus. Stehen sie bitte auf und treten sie alle auf den Gang heraus! Peggy nimm mich bloßmit, sonst glaubt sie noch, dass ich nicht zu euch gehöre. Was macht die Frau dort? kontrolliert ob Jemand etwas versteckt hat. Es muss sein, denn manchmal verstecken Leute etwas Verbotenes darunter. Dabei gibt es dann Ärger mit der Grenzpolizei. Schau Puck, sie findet etwas. Was ist das? Ach, nur eine leere Flasche. Die Leute atmen erleichtert auf. haben wohl auch Angst vor dieser Frau? Ich glaube schon! Guck mal, das Gesicht von Papa ist ganz blass. Mama ist aber ganz rot dafür. Ich denke sie kennt dies schon? Wahrscheinlich hat sie es vergessen. "Sie dürfen sich wieder setzen", sagte die Frau. Alle gingen rasch ins Abteil zurück.


	Es dauerte noch sehr lange, ehe der Zug weiter fuhr. Im Abteil wurden alle mit eine mal ganz aufgelöst und sprachen mit einander. Mama sagte: "Wir sind im Westen angekommen!" Papa darauf, die Grenze habe ich mir viel schlimmer vorgestellt. „Ja?“ In der Nacht kann man auch nicht so viel erkennen, aber am Tag sieht dies ganz anders aus. In der


	Dunkelheit sahen wir viele schöne bunte Lichter. Sie strahlten von den Häusern und Straßenlaternen herüber. Die Farbenpracht der Reklame ließ unsere Augen ermüden. Puck kuschelte sich fest an mich und wir schliefen ein. Gegen Morgen weckte Papa uns wieder und sagte: "Aufstehen, wir müssen in einen anderen Zug umsteigen!" So? Wo sind wir denn jetzt? In Nürnberg! Nun ging die Schlepperei mit dem Gepäck wieder von vorne los. Es strengte Papa sehr an und Mama half ihm so gut sie konnte. Ich musste mit Puck dicht neben ihnen bleiben. Mama hatte wohl immer noch Angst. Aber warum? Nach kurzer Zeit fanden wir den anderen Zug. Er fährt nach Frankfurt am Main. „Ist dies eine große Stadt“, fragt Puck die kleine Freundin? Weiß nicht, denn ich war noch nie dort! Wir fuhren mit diesem Zug nicht ganz so lange wie mit dem vorigen. Danach mußten wir noch einmal Umsteigen. Es war schon früh am Morgen, denn es wurde bereits hell draußen. Ein Riesenbahnhof ist das hier und es geht sehr laut zu. Wir schauten uns alles genauer an. denn Papa meinte, „so schnell kommen wir hier nicht wieder her“. Noch eine ganze Stunde fuhren wir mit dem nächsten Zug. bis wir in Gießen ankamen. Mama sagte: "Hier bleiben wir erst einmal." Dort gibt es ein Lager für Leute, die immer in Deutschland wohnen möchten. Aber davon erzähle ich Euch das nächste Mal.


	Tschüss sagt Euer Puck und seine kleine Freundin Peggy!


	 


	 




 


	 TEDDY PUCK UND DAS LAGER


	 


	Als der Zug in Gießen einfuhr, waren wir alle sehr aufgeregt. Mama kramte schon eine ganze Weile in den Taschen herum. Sie ist immer so pingelich mit der Ordnung! Daran haben wir uns ja schon gewöhnt. Wir helfen ihr ein wenig, in dem wir uns schon marschfertig hinsetzen. Papa war jetzt die Ruhe selbst. Er schaute zum Fenster hinaus und wollte sich wohl nichts entgehen lassen. Aha, Peggy da sieht man schon den Bahnhof von Gießen. Der ist aber klein? Der Zug wurde langsamer und kam allmählich zum Stehen. Dabei krachte und quietschte es fürchterlich. Puck und ich mussten die Ohren fest zuhalten. Sie wären sonst womöglich geplatzt. Bis alles Gepäck draußen war und wir dazu, da verstrichen einige Minuten. Puck, schau einmal, das sieht aber hübsch aus. Solch einen schönen farbigen Bahnhof habe ich noch nie gesehen. Ich auch nicht, Peggy. Der in Plauen und in Karl-Marx-Stadt war dagegen furchtbar grau und hässlich. Hier scheint die Farbe nicht teuer zu sein, denn dort sind die Häuser auch so fein anzusehen.


	Oh mein lieber Puck, es wird uns bestimmt hier sehr gut gefallen. Papa ist am Suchen! Aber was sucht er denn? Er nimmt sich einen Wagen aus Metall. Ja Puck, der ist wohl für das Gepäck bestimmt, denn dann brauchen wir nicht mehr so doll zu schleppen. Jetzt spricht Papa mit einer Frau im weißen Kittel. Sie zeigt mit der Hand in eine Richtung und die Augen von ihm folgen so gleich. Peggy lauf doch nicht schon wieder weg. Papa ist doch gleich wieder hier. Er erkundigt sich nach einem Taxi oder wie das Lager genau zu finden ist Sind wir denn wirklich bald da? Ja natürlich mein Lieber! Mama sagte, „dass es nun nicht mehr lange dauern kann“.


	Oh. ich bin ja schon so sehr gespannt, ich auch Puck. Jetzt kam Papa ganz schnell mit dem Wagen angelaufen und lacht so fröhlich dabei. Also geht es ihm wieder besser, denken sich Peggy und Puck. Nun stapelten wir alle sehr sorgfältig das Gepäck auf den Wagen. Unser Papa zeigte gleich die Richtung an, in welche wir gehen müssen. Mama ist dicht neben ihm. Peggy und ich trödeln hinter her. Peggy wollte mich auf die Koffer setzen, damit ich


	Alles gut erkennen kann, aber es klappte einfach nicht so recht. Ich hopste ständig hin und her. Es gab keine Möglichkeit zum Festhalten. So saß ich schließlich bequem bei meiner kleinen Freundin auf dem Arm. Hoch oben, hatte ich einen tollen überblick. Papa, ist es noch weit? Nein, Peggy, sage Puck, „dass er nicht so zappeln soll.“ Sonst fällt er noch herunter“. Er bricht sich sonst ein Bein oder gar mehr? „Oh, lieber nicht“, dachte sich Puck. Eigentlich wollte ich doch alles sehen und nichts verpassen, denn wir möchten doch übe all herumtoben.


	Es gab so viele Dinge auf dem Weg zum Lager zu betrachten, dass der Kopf sich immer hin und her bewegte. Mich wunderte nur, dass er überhaupt noch fest saß. Schau mal Peggy, dort am Kiosk! Wo Puck? Na hier, an der Seite. Ach dort, eine Nackte auf der Karte. Igitt! Die hatte bestimmt kein Geld für ein Kleid gehabt? Komm, schau nicht mehr hin. Oh schade, dort ist aber eine schöne Puppe. Die gefällt mir sehr. Papa, warte doch bitte. Schau doch, diese Puppe möchte ich gerne haben. Jetzt nicht, meine Kleine. Wir müssen erst einmal in die Unterkunft. Wir wissen nicht, was uns erwartet und wie viele heute aus der DDR im Aufnahmelager ankommen. Deshalb müssen wir erst erfahren, wie es mit uns weiter geht.
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